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Dienſtag, * 


re 


1837, 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Roch etwas über Mahl⸗ und Schlachtſteuer. 


Die Welt im Allgemeinen ſchreitet täglich 
9 glich vorwaͤrts 
und Veraͤnderungen ſind Wutz meidlich. ; 


ine Erwiderung auf die eben erſchienene kleine 
en dh e be ue wird dadurch 
5 ; 
eee en zwei verſchiedene Fragen 
1. Ob unter gewöhnlichen und allgemei 5 
haͤltniſſen es rathſam ſei, Kiafenfleurr 3 
und Schlachtſtener zu vertauſchen? a 
2. Ob es gut fei, für die Stadt Danzig ſich 
ganz leidend zu verhalten, wenn es erweislich fein 
ſollte, daß Beibehaltung der Mahl- und Schlachtſteuer 
die unvermeidliche Veranlaſſung werden muß, daß der 
letzt auftauchende, höchſt wichtige Handelsverkehr mit 
Mehl, Brod und Fleiſch ſich nicht in der Stadt, ſon⸗ 
dern in der umliegenden Gegend feſtſetze? 
br Die erſte Frage iſt jetzt nicht in Anregung. ges 
Ei worden, indem die öffentliche Meinung ſich 
lich allgemein dahin ausgeſprochen hat, daß Vir⸗ 


hältniſſe obwalten, unter denen es beſſer ſein kann, 
wenn Danzig es vorziehet, lieber eine indirekte 
Steuer von 80,000 Kthlr. zu zahlen, als eine die 
rekte von 38,090 Kthlr. 
bende rein finanzielle Erörterungen werden alſo unbe⸗ 
rührt bleiben. Die zweite Frage erfordert aber ei⸗ 
nige Erwiderungen. i 

Der Herr Verfaſſer der oben genannten kleinen 
Schrift behauptet: 

I) in den angeführten Zahlen den Beweis zu 
liefern, daß die Mahl» und Schlachtſteuer keineswe⸗ 
ges den Handel mit Mehl, Brod und Fleiſch ver⸗ 
hindern. 

2) Er hält es für einen leichten, und der Stadt 


* 


am 10. Januar 


Alle hierauf Bezug ha⸗ 


Danzig ganz gleichgültigen Ausweg, Bäckereien und 


Schlächtereien in nahe gelegene Klaſſenſteuerpflichtige 
Orte zu verlegen, wenn die Formen des Steuer⸗Ge⸗ 
ſetzes dieſen Etabliſſements in der Stadt hinderlich 


ſein ſollten. 


3) Er ſtellet es in Abrede, daß den Gewerbtrel⸗ 
benden in der Stadt Vortheile erwachſen dürften, 
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wenn, in Folge von Hinwegräumung der Hinderniſſe, 
welche Mahl⸗ und Schlachtſteuer entgegen ſtellen, 
Bäckereien und Schlüchtereien nicht in der Umgegend, 
ſondern in der Stadt ſelbſt ſich ausbilden könnten. 
ad 1. iſt zu bemerken, daß in dem eben abge— 
laufeuen Jahre der ganz außerordentliche Umſtand 
vorgewaltet hat, daß, in Folge der ungewöhnlichen 
Mißernte in Nord-Amerika, die ſonſt von dort aus 
verſorgten Transatlantiſchen Länder, zum erſtenmal, 
faſt ausſchließlich ihre Verſorgung mit Mehl und 
Brod im Nordöſtlichen Europa ſuchen mußten. Un— 
ter ſolchen Umſtänden, wo zehnmal mehr von dieſen 


Fabrikaten gefordert wurde, als geliefert werden konn— 


te, kam es auf den genaueſten Preis nicht an. An⸗ 
rd der Fall, ſobald Nord-Amerika feine Rolle 
als Hauptlieferant von Mehl an Süd-Amerika und 
Weſt⸗Indien wieder aufnimmt, und wenn wir mit 
dieſem Fabrikat und mit Brod noch überdem den 
Wettlauf mit Hamburg und Copenhagen zu beſtehen 
haben. Alsdann erſt werden unſere widernatürlichen 
Umfahrungs⸗ und Lagerungs-Koſten und Schwierig— 
keiten, ſo wie auch vorzüglich die durch die hohe 
Steuer auf das zurückbleibende grobe Mehl herbeige— 
führte Vertheuerung des Ausfuhr-Mehls, zur Sprache 
kommen, wenn wir Preis halten ſollen mit jenen 
Ländern, wo von Allem dieſen nicht die Rede iſt. 
Dann erſt wird es ſich zeigen, ob wir Mehl- und 
Brod⸗Geſchäft blos als eine vorübergehende Conjunc⸗ 
tur haben ſollen, oder, ob die Stunde geſchlagen hat, 
wo unſer Weizen die ſtebenſchläfrige Natur ablegen 
und das rege Leben des permanenten Nord-Amerika⸗ 
niſchen Mehlhandels nach den Südländern annehmen 
darf. Dazu gehören alsdann große und koſtbare Müh⸗ 
len⸗Anlagen, jetzt in der Regel Dampf-Mühlen. Wer⸗ 
den dieſe Dampf-Mühlen in die Mahl-Steuerpflich⸗ 
tigen Städte zum Weizen kommen, oder wird der 
Weizen zu den Mühlen nach nicht Mahl-Steuer⸗ 
pflichtigen Orten gehen und uns in der Zukunft nur 
auf der Durchreiſe beſuchen? 
ad 2. Die beiden erſten durch die neueren Han⸗ 
dels⸗Verhältniſſe hervorgerufenen großartigen Fabriken 
für Mehl und Brod haben den vorgeſchlagenen Aus⸗ 
weg gewählet; ſie befinden ſich in Mewe und Schar⸗ 
fenort. — Erſtere beſchäftiget fortwährend 70 Ars 
beiter, ohne die in der Stadt Mewe ſich nie dergelaſ⸗ 
ſenen Böttcher; letztere beſchüftigt 100 Arbeiter. 
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Iſt es nun gleichviel für die Stadt Danzig, ob dieſt 
Arbeiter dort oder hier ihr Brod finden und eſſel 
und ſich eines nützlich beſchaftigten Lebens erfreuen! 
Wenn künftig die Herren von ſolchen Fabriken auch 
auf denſelben wobnen und dort ihren Haushalt füh' 
ren und ihr erworbenes Vermögen anlegen, was doch 
nur natürlich wäre, was bleibt alsdann der Stadl 
Danzig von dieſen ihr von der Natur zugewieſenen 
Fabriken? — Die Commtſſions- und Speditions“ 
Proviſion als gelegentliche Beſchäftigung für eld 
Paar Handlungshäuſer! Ob für die ſich jetzt häuſig 
darbietenden Gelegenheiten zur Ausfuhr von eingeſal⸗ 
zenem Fleiſch der Ausweg von Errichtung von Schläche 
tereien im Gebiete der Klaſſenſteuer, alſo außerhal 

Danzig, wird anwendbar ſein, iſt noch et 
Könnten die Fleiſchermelſter in Danzig im Herbſt und 
Anfangs Winter, wenn es Schlachtvieh in Menge 

und zu billigen Preiſen giebt, ihre Einkäufe machen, 
allmälig und forgfältig bei kaltem Wetter einſalzen 
und in Gewölben und hinter Mauer⸗Wänden, worau 
es hier in der Stadt nicht fehlet, aufbewahren und 
den im Frühjahr nicht fehlenden Aufträgen aus dem 
Auslande damit entgegen treten, fo wäre die Sache 
gemacht und wir würden ſicher eben ſo gut Aufträge, 
bekommen, wie fie in Hamburg auf 10000 Tonnen 
mit einem Briefe ſchon eingetroffen ſind. — 

Dazu kommt noch, daß bei einer allmäligen Ein 
ſalzung die Köpfe und ſonſtigen Abgänge der Thiere 
in der Stadt ſelbſt vortheilhaft abgeſetzt werden kön 
nen. Jetzt, wenn die Aufträge im Frühjahr kom⸗ 
men, find weder Vorräthe an Fleiſch noch an Schlacht 
vieh — es müſſen dann erſt Aufkäufer ins Land 
geſchickt werden, um theuer zu kaufen, wobei gleich⸗ 
ſam auf der Landſtraße geſchlachtet, und bei ſchon 
warm werdendem Wetter eingeſalzen wird; die Köpfe 
und ſonſtige nicht einzuſalzenden Theile müſſen ver⸗ 
ſchleudert werden. — So wird denn dieſer neue, 
fi) uns darbietende Handelszweig, der uns reicht 
Früchte tragen könnte, für uns zu einem faſt unna⸗ 
türlichen, erbärmlichen Geſchäft. 

ad 3. Aus dem ad 2 Geſagten, ſcheint hervor” 
zu gehen, daß wenn, anſtatt neue Gebäude in der 
Umgegend zu errichten, ein Theil unſerer mauerfeſten, 
jetzt ſo werthloſen Häuſer in der Stadt zu Baͤcke⸗ 
reien und Schlächtereien angewendet und eingerichtet 
würden, dieſes nicht anders geſchehen könnte, als 
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durch Aukauf von Danzigs Einwohnern und durch 
Anſtellung von ſtädtiſchen Handwerkern. Daß, wenn 
mehre hundert, vielleicht in noch höhern Zahlen ſtei⸗ 
gende Arbeiter, auf eine neue bisher nicht übliche 
* in der Stadt beſchäftigt würden, dieſe 
Wohn und ihre Familie nicht umhin kounten, durch 
treib ung, Speiſe, Trank und Kleidung den Gewerb— 
enden der Stadt in die Hände zu fallen, und 
ten Nahrungsquellen zu vermehren. 07n - 
. Dieſe Folge ſcheint fo natürlich, daß fie keiner 
weſteren Ausführung bedarf. — Weniger natürlich 
dürfte es aber fein, daß Backer, Schlächter, Böttcher, 
Speicherbeſitzer, Provianthändler und Arbeiter in 
anzig daran proſitiren ſollen, wenn in Mewe und 
Scharfenort gebacken und geſchlachtet, Fleiſch und 
Gred von dort, nach dem Königlichen Packhofe und 
don da weiter nach dem Schiffe ſpediret wer⸗ 
ar Daß die Eigenthümer dieſer beiden Probe -Eta⸗ 
ſſements noch in Danzig wohnen, dürfte nicht für 
1 Nachahmer oder Nachfolger gelten! — Die 
ih diefer Gelegenheit in der vorliegenden Schrift 
gegebene Warnung an die ſtädtiſchen Bäcker und 
chlächter, ſich durch Verwahrung gegen die Gleich— 
ae yon Stats und Ant gegen das den fihdtis 
ranntweinbrennern betroffene ü 
dürfte nicht Jedem earn 8 
2 fo wie Spiritus aus Kartoffeln hergeſiellet 
— So: Entfernungen von 20 und 30 Meilen zur 
dee werden, ja dann freilich würde den 
15 a 75 daſſelbe traurige Schickſal bevor. 
sah über welches die Brenner ſich zu beklagen 
aben, und keine Mahlſieuer würde ſie ſchützen. 
ke Es iſt aber im Gegentheil anzunehmen, daß die 
let bereits beſtehende Concurrenz ländlicher Bäcker 
und Schlächter, bei einer Veränderung des Steuer- 
K zus eher ab- als zunehmen würde. Die Haupt⸗ 
diranlaſſung zum Backen und Schlachten auf dem 
| a war und ift noch immer der Abſatz an die 
Ggeſe aten. Mit dem, was auf dieſe Weiſe nicht 
deen un werden die ländlichen Backer und 
wen => durch die an den Thören ihnen abgenom⸗ 
ſchern teuer, mit den ſiadtiſchen Bäckern und Flei⸗ 
| bei eff gleichen Fuß geſtellet, ſo wie andererſeits 
Meter hrung der Klaffenfteuer, beide ebenfalls gleiche 
gleich; fein würden. 


Stehen beide aber einander 
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\ und haben die ländlichen den Vortheil der 


Defraudation verloren ‚to müßte es arg um die ts 


duſtrie der Städter ſtehen, wenn für dieſe nicht beſ⸗ 
ſer begründete Vortheile hervortreten ſollten, welche 


die ländliche Concurrenz bald ganz zurückweiſen müß⸗ 


ten. Städtiſche Gebäude, Feuer⸗Aulagen und ſlädtiſche 
Handwerker, zu deren Einrichtung und Erhaltung größerer 
Umfang des Betriebes, größere Geſicherheit deſſelben, 


fortlaufende Beſchäftigung für eingeübte Geſellen und 
Burſchen — dabei noch hier in Danzig ein nicht 
theures Material — dieſes alles ſind Umſtände, 


welche das platte Land in dieſer Provinz nicht üben 
bieten kann. 2 
Der alleinige Zweck des Aufſatzes in Ro. 15% 
des Dampfbootes war die Herbeiführung der Frage: 
Ob die Mahl- und Schlachtſteuer der ungehin⸗ 
derten und vollkommenen Ausbildung des ſich 
jetzt darbietenden wichtigen Ausfuhr-Handels mi 
Mehl, Brod und Fleiſch, welchen die natürlichen 
Verhältniſſe der Stadt Danzig zuweiſen, 


entgegenſtehn? 2 


Es konnte erwartet werden, daß Kaufleute und 
Gewerbtreibende, vielleicht auch die Herren Stadt⸗ 
verordneten der Stadt Danzig den Gegenſtand auf 
nehmen und erörtern würden. . 

Hat dieſes keine weitere Folgen, ſo iſt die Frage 
beantwortet, und es ſind nur einige Blätter Papier 
wohlmeinend verſchwendet. Sollten die Betheiligten 
und Kundigen aber die, durch günſtige Umſtände der 
Stadt Danzig jetzt dargebotene Gelegenheit zur An⸗ 
eignung eines neuen uns ſo nöthigen Geſchaftszwek⸗ 
ges, bei der aufgeſtellten Frage für gefährdet halten, 
ſo iſt die hingehaltene Rückſicht auf die ſinanziellen 
Verhältniſſe der Stadt zwar ſehr nothwendig und 
heilſam, erſcheint aber nicht ausreichend oder geeignet, 
um die ganze Sache bei Seite zu ſchieben. 

Steuern ſind ein wichtiger Gegenſtand in der 
Staats-Verwaltung, aber eben fo geltend bei derſel⸗ 
ben iſt die Berückſichtigung der Erwerbsquellen der 
Steuerpflichtigen. 

Zugegeben, daß von dem Gedanken eines von 
hier ausgehenden Antrages auf Wechſel der Steuer, 
abgegangen werden müſſe, fo will es doch nicht ein 
leuchten, daß es zur Sache ſei, den vorgebrachten 
Gegenſtand möglichſt gleichgültig darzuſtellen, und, 
durch eine zum Schluß hingegebene Rechnungs⸗Auf⸗ 
gabe, die Unmöglichkeit der Erreichung eingänglich 


und klar machen zu wollen, in welcher Verechnung 
der Wille und die Fähigkeit der höchſten Staats⸗Re⸗ 
gierung, der Stadt Danzig bei einer wichtigen Gele⸗ 
genheit zu Hulfe zu kommen, ſchon ſchlechtweg auf 
20,000 Rthlr. abgeſchätzt wird. i 
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An die Pafrs-Kammer in Paris. 


Dem Koͤnigsmoͤrder muͤßt, zum Lohn für fein Be, 
müben, 
den Gang zum Tod, ent 
N zieben, 

Das Eiſen iſt zu gut fuͤr ſolches Buben Haupt; 
Es treff' ihn Frankreichs Hohn, er werd' der Ehr be⸗ 
E raubt: 

Verurtheilt ihn, daß er durch eines Henkers Hand 
Gepeitſchet werd von Markt zu Markt durchs ganze 
r Land. 1 


; Ibr der Franzoſen Stolz: 


Ueber Danzig. 


Die neueſten fo eben hier eingegangenen Blätter 
der Zeitſchrift „Mitternachtszeitung“ enthalten, unter 
Rubrik „Korreſpondenz, den Bericht eines Reiſen⸗ 
den, welcher, zuletzt von Berlin kommend, wahrſchein⸗ 
lich einige Wochen hier gelebt und gaſtfreundſchaft⸗ 
uche Aufnahme (wie man fie jedem Fremden hier 
darbietet) gefunden, und jetzt zum Danke dafür »Ue⸗ 
ber Danzig“ eine Beſchreibung liefert. Dieſer 
Bericht enthält manches Körnchen Wahrheit, dagegen 
aber auch manchen Scheffel und Sack voll lächerli⸗ 
cher Uebertreibungen und Unwahrheiten. Da konnen 
wir nicht umhin, mit Uebergehung des Albernſten und 
Grellſten, Bruchſtücke aus jenem Berichte unſern Le⸗ 
"fern hier mitzutheilen. Dadurch wird es zugleich 
möglich, einzelne alberne Behauptungen öffentlich zu 
berichtigen. 

Der Verf. beginnt mit dem Marſchall Lefevre, 
alſo mit Danzigs Geſchichte vom Jahre 1807. 
Dann ärgert er ſich, „auf der ſogenannten weſtpreu⸗ 
ßiſchen Tour, « von Berlin bis Dirſchau. „Links 
und rechts Sand, wenn's hoch kommt — Fichten⸗ 
wald, alle 12 Schritt eine miſerable, beſenartige 
ChauffeesPappel® u. ſ. w. Hierauf füllt er über 
Dirſchau her. 


» Kennſt du nicht die Sage vom 
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„nkod von Birſchan es Der Tod nämlich ſoll dich 


Stadt erbaut, und zu feiner Reſidenz beſtimmt ha“ 
ben, damit Niemand im Lande wiſſen ſollte, wo c 
wohne. Dieſe Stadt hat noch außerdem die Mer 
würdigkeit, daß ſie auf der Landcharte ſteht.“ 2 

Endlich fühlt ſich der Verf. wieder froh, denn e 
iſt jetzt auf dem Wege von Dirſchau nach Danzig 
Da ſieht er dann rechts, „fo weit das Auge reicht 
die üppigſte Ebene, links fortwährend eine interel 
ſante Hügelkette. « t | 4 

Als er Danzig erreicht, muß unglücklicherweilt 
das Stockhaus zuerſt feinen Beobachterblicke begeg 
nen; nach dieſem alten verräucherten Thurme nimm 
er nun den Maaßſtab für alle Gebäude der Stad 
Danzig. »Zwiſchen ſechs bis acht“) Stock ho 
ſchmalen Häufern, an denen die Vorderfroute vielme 
aus Glas, als aus Mauerwerk beſteht, winden fit 
kümmerlich ſchmale, ſchmutzige Straßen, wie getret! 
nes Gewürm.« — — „Die Glaſer müſſen hit 
alle ſehr reich ſein, denn man hat in den Häufert 
ſo viel Glas angebracht, als nur irgend möglich 
Wie Laternen ſehen die Käufer aus, und dennot 
find die Zimmer weder hell noch comfortabel, ſonden 
fo ungemüthlich, unwohnlich als moglich. - 

„Das Klima iſt fo wetterwendiſch, daß man el 
Thermometer in Danzig mit Recht ein perpetuu 
mobile nennen kann. Die Maſſen von Deſtillati 
nen und Schnappsläden find für den gemeinen Mau 
hochſt nothwendig, um das Gleichgewicht in der Ten 
peratur herzuſtellen. Für die gebildeten Stände ſi 
Weinhäuſer und Konditoreien in Muffe, und es 
wirklich auffallend, an welche fabelhafte Maſſen vol 
Punſch, Grog u. dergl. ſich hier Mancher gewöhl 
hat, und alles blos, um das Gleichgewicht in d i 
Temperatur herzuſtellen.“ 

„Was nützen hiſtoriſche Denkwürdigkeiten, e 
herrliches Environ, die Nähe des Meeres u. ſ. 
einer Stadt, wo die Bewohner kleinſtädtiſch und © 
nuyant find, wo der Kaufmann den Ton angie 
und ein widerlicher Krämerſtolz aus jedem dumm 


) In Danzig befindet ſich, außer dem Gaſthauſe „ 
engliſche Haus,“ auch nicht ein Haus, welches me 
als vier Stock entbaͤlt! Der Berichterſtatter bat 
wahrſcheinlich die delicibſen Neunaugen gut ſchn 
cken laffen, Neunkraft dazu getrunken, und 
alles doppelt und dreifach geſeben. D. R. 


Hierzu Schaluppe No. 


Ss Mn 


Schaluppe W 4. zum Danziger Dampfboot W 4, 


Am 10. Januar 1837. 


zn ſpricht. Der ungehenre Reichthum, dem die 
art einen Theil ihrer Berühmtheit verdankt, ge⸗ 
NN wenigſtens gegenwärtig, mehr in das Bereich 
r Fabel als der Wirklichkeit. Aus den ſpiegelfen⸗ 
ſternen, glattgeleckten Häufern guckt allerdings eine 
fette Wohlhabenheit, aber ein folider Reichthum iſt 
nicht vorhanden. Die Stadt hatte früher (bis 1793) 
ibre eigene Münze und Münzfuß. Die höchſte Münz⸗ 
gattung, die hier geſchlagen wurde, war ein ſogenann⸗ 
ter Gulden,) und von dieſen Danziger Gulden be⸗ 
2 nun mancher Danziger Krämer eine bedeutende 
W ſo ein paarmal hunderttauſend Stück, was 
er n ——— will, wenn man bedenkt, daß 
emacht a 2 ulden kaum 1 Thaler preuß. aus⸗ 
* auch eine Art Kaufmanns» Adel hier, 
Dan fe e die mit die] Waitz handeln. 
— — st ier nämlich nicht der Waitzen, fondern 
Diefe Pamfzter en Ausdruck: die Waitz.) 
nen Geldkaſten ven in ihrem Wappen einen eifer- 
Ein und ein Scheffelmaaß für die Waitz. 
ber nc, mit welchem ungeheuern Stolz 
krämer —— auf einen Colonialwaaren— 
gebenheit diefe und mit welcher blödjinnigen Er⸗ 
nimmt. Welch N Vornehmthuerei des andern auf 
eien vorzugew „Seltiamer Kaſtengeiſt hier herrſcht, 
Ben 5 VEN die acht oder zehn Reſſourcen, 
Medien, = a 10 dem vorigen Jahrhundert 
dieſe für die n. Su zunftmäßig eingerichtet: 
Waitzkrämer, jene für Materialiſten 
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gut kommen ſollter viel Schlaͤge zu 


in der Danziger Ba in frübern Jahrhunderten 


Danziger . Danziger Thaler und 


u lagen worden fi 
wurde er noch zur Obel 9 ſind, ſo 
dee, Ga uf der Wa fin 7 9° 
Danziger Gulde : 1 a 
rade Bi preuß. at Düttshen machten ge, 


n Haben vielleicht eini 
fatter + ara einige Spottvögel den Berichte 


dort eine für Offiziere, hier eine für Biere und Eſſig⸗ 
brauner“ u. ſ. w. 

Im Weitern erzählt der Reiſende, wie man in 
den hieſigen Reſſourcen bei der Wahl neuangemelde⸗ 
ter Mitglieder zu Werke geht, bedient ſich dabei aber 


- fo gemeiner Worte, und tiſcht das faſt in ganz Eu⸗ 


ropa Sichgleichbleibende und Gebräuchliche als eine 
friſchgebackene Neuigkeit auf, daß ihn ſchon der Re⸗ 
dakteur der Mitternachtszeitung in einer Anmerkung 
mit einem Verweis regaliret. . 

Im höchſten Grade beeinträchtigen und ſtören 
nun aber dieſe Reſſourcen jede künſtleriſche Unterneh- 
mung, z. B. Theater, Konzerte u. dergl. Seit 
etwa 6 Jahren ſind hier vier Theater-Un⸗ 
ternehmer zu Grunde gegangen. Virtuoſen 
vom erſten Range bringen hier ſelten ein Konzert 
zuſammen, Pfuſchern gelingt es. Der weltberühmte 
Geiger Lipins ky war vor einigen Jahren hier, um 
das Seebad Zoppot zu frequentiren. Man wußte 
Anfangs gar nicht, wer er war, es kam aber doch 
heraus und ein Enthuſiaſt regte ihn zum Konzert an. 
Man veranſtaltete eine Subſkription — das Billet 
à 1 Thlr. — und fie ergiebt — drei Unterſchriften. “ 

»Aber weshalb ſoll man auch Lipinsky hören, 
weshalb in die Oper gehen, man hat ja Reſſourcen; 
wo man die ſchönſten Konzerte umſonſt und Tanz⸗ 
vergnügen obendrein hat. Hier werden nicht allein 
Straußerls und Lannerls geſpielt, ſondern es wird 
auch geſungen, es werden ſogar ganze Opern von 
zum großen Theil jaͤmmerlichen Dilettanten aufgeführt, 
und zwar am Klavier. Vater und Mutter ſitzen da, 
und die blöden Geſichter ſtralen vor Vergnügen über 
das herrliche Talent des Fräulein Tochter und des 
Herrn Sohn, des angehenden Waitzkrämers. Wozu 
die Oper im Theater hören, am Klavier iſt es ja 
viel hübſcher und billiger, und das Fräulein Tochter 
ſingt ſich am Ende wohl noch einen Mann oder — 
— , Geht man nun aber wirklich einmal ins Thea⸗ 
ter, ſo macht man die ungeheuerſten Anſprüche an 
das — Koſtüm und die Dekorationen.“ 


Nachdem unfer Beobachter fo noch eine Weile 
fort den Stab über unſern Kunſtgeſchmack gebrochen, 
greift er mit derber Hand in unſer Geſellſchaftsleben. 
Es gelingt ihm — weiß der Himmel, durch welches 
Mittel — einem Diner bei einem hieſigen Conful 
beizuwohnen. Da erzählt er uns denn zuerſt von 
Damen, welche, „ſich gegenſeitig mit ihrem bischen 
Franzöſiſch quälen, « ſpricht, die Unterhaltung berüh⸗ 
rend, von „Danziger Witzen, die ſtark nach Seewaſ— 
fer, geräucherten Fiſchen und Rum ſchmecken.« Plotz⸗ 
lich aber ändert er den ſchmähenden Ton, er fängt an zu 
girren, zu ſüßeln — er hat ſich in eine junge rei⸗ 
zende Franzöſin verliebt! Man vernehme ihn nun 
wieder ſelbſt. »Die Wangen hatte der Schaum des 

pagners angehaucht, und eine leiſe zauberifche 

Röthe überflog ſie. Zähne, die Schnee und Perle 
herausforderten, das glühende provinzialiſche Aug’ 
und die dunkelblonden weichen Haare — ach, fie war 
gar zu hübſch! Wahrhaftig, es dürften nicht drei 
ſolche Najaden kommen, um mich zum Hylas zu ma⸗ 
chen. Ich hätte ihr das Alles gar zu gern franzö⸗ 
ſiſch geſagt, aber — es ging nicht. Ich trat an fie 
heran und fragte deutſch, ob ſie durchaus nicht aus⸗ 
drucksfähig in unſerer Sprache ſei; es wäre mir 
ganz unmöglich, in einer fremden Sprache geiſtreich 
zu fein, (O! O!) was fie ſehr zu beklagen haben 
würde. O Himmel! und ſie antwortete deutſch, ihr 
chere pere habe ihr verboten, in Danzig deutſch 
zu ſprechen, weil man ſich gar zu leicht den fürchter⸗ 
lichen Jargon feiner Bewohner angewöhnen konnte. 
Dieſer Jargon iſt aber auch das non plus ultra 
von allem, was auf Erden Klobiges exiſtirt. Du 
hört zwei Menſchen über die gleichgültigſten Dinge 
(J. B. ob Iffland ein größerer Dichter als die Birch⸗ 
Pfeifer ſei) ſprechen und ruhig ſprechen, und es 
klingt, als ob ſie auf das Gemeinſte mit einander 
sanken; « 


Funfzig Thaler Belohnung. 

Unverſtand oder Bosheit, oder vielleicht beide 
zuſammen, haben ein Mährchen erfunden und in 
Umlauf gebracht, welches auf meine Brauerei Ber 
zug hat. Wer mich kennt, wird ohne Weiteres von 
mir vorausſetzen, daß ich bei irgend einem ähnlichen 
Vorfalle ſchon von ſelbſt die nöthigen Maaßregeln in Ber 
zug auf mich und meine Kunden ergriffen haben würde; 
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Einzelne Provinzialismen dürften intereffant 1 
3. B. ſtrammbulſterig — etwas ſehr ungern thun, 
neeweddrig — unfreundlich, 
uffſturrnatſch — obſtinat, 
Losleder — lüderlicher Menſch, N 
Lusgak — eine Art Lumpenhund, 
woorz — gleich,“) 1 

»Sie werden an dieſer Probe genug haben; es 
giebt ein ganzes Lexikon dieſer Sprache, wo die 
Schaar der Schimpf⸗ und Scheltworte unausſprech⸗ 
lich, ſowohl in Quantität als Qualität iſt.« 

Was der Berichterſtatter jetzt über die Füße und 
Geiftesbildung der Danziger Damen ſchreibt, ſchäm 
ſich das Dampfboot nachzuerzählen. — — l 

„Doch es iſt 10 Uhr. Ou est-il mon cha⸗ 
peau? Ah, c'est bien! Man empfiehlt fi 
und geht nach Hauſe, das heißt man fährt. Da 
iſt nun aber gar nicht ſo leicht, denn die Straße, 
in der wir uns befinden, iſt für eine Sänfte zu eng, 
und nun wollen die Kutſcher die Straße erweitern, 
indem ſie aneinander vorbeizufahren verſuchen. Ich 
habe ſchon wieder Straße geſagt, und die Danzig ger N 
ſind ſelbſt ſo beſcheiden Gaſſe zu ſagen. Es giebt 
hier hochſt merkwürdige Gaſſenbenennungen, z. B 
Poggenpfuhl (Pogge ſiynonym mit Froſch), Ho⸗ 
ſennähergaſſe, Plautzengaſſe, Faulengaſſe, Pfaffengaſſe, 
rohe Vohnengaſſe u. ſ. w. Viele dieſer Gaſſen ſind 
nun ſo jämmerlich ſchmal, daß man ſich aus den 
Fenſtern der gegenüberſtehenden Häuſer ganz fügli j 


küſſen kann.) 
(Schluß folgt.) 


*) Diefe Provinzialtsmen führt jetzt nur noch die och 
Ausgeburt des Danziger Pöbels im Munde. Daß 
der Verf. mit dieſer Ausgeburt in geſellige Verüh⸗ 
rung gekommen iſt, empfiehlt ihn wenig. 

) Da wuͤrden denn doch gegenſeitig Stelzenbeine ind 
Giraffenbaͤlſe dazu geboren. 


indeß finde lch mich doch veranlagt, jenes Gerücht 
hiedurch für eine unverſchämte Lüge zu erklären und 
da ich den geiſtreichen Erfinder derſelben gerne Hans 
nen lernen mochte, ſo ſichere ich hiedurch eine Be⸗ 
lohnung von Funfzig Thalern Demjenigen zu, wel- 
cher mir Jenen ſo nachzuweiſen im Stande iſt, daß 
ich ihn belangen und ihm das gebührende Honorar 
für ſeinen Einfall verſchaffen kann. Carl J. Hopp. 
Danzig, den 9. Januar 1837. 
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